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	1 Danach war ein Fest der Juden, und Jesus zog hinauf nach Jerusalem. 2 Es ist aber in Jerusalem beim Schaftor ein Teich, der heißt auf Hebräisch Betesda. Dort sind fünf Hallen; 3 in denen lagen viele Kranke, Blinde, Lahme, Ausgezehrte. 5 Es war aber dort ein Mensch, der lag achtunddreißig Jahre krank.6 Als Jesus den liegen sah und vernahm, dass er schon so lange gelegen hatte, spricht er zu ihm: Willst du gesund werden? 7 Der Kranke antwortete ihm: Herr, ich habe keinen Menschen, der mich in den Teich bringt, wenn das Wasser sich bewegt; wenn ich aber hinkomme, so steigt ein anderer vor mir hinein. 8 Jesus spricht zu ihm: Steh auf, nimm dein Bett und geh hin! 9 Und sogleich wurde der Mensch gesund und nahm sein Bett und ging hin. Es war aber an dem Tag Sabbat. 10 Da sprachen die Juden zu dem, der gesund geworden war: Es ist heute Sabbat; du darfst dein Bett nicht tragen. 11 Er antwortete ihnen: Der mich gesund gemacht hat, sprach zu mir: Nimm dein Bett und geh hin! 12 Da fragten sie ihn: Wer ist der Mensch, der zu dir gesagt hat: Nimm dein Bett und geh hin? 13 Der aber gesund geworden war, wusste nicht, wer es war; denn Jesus war entwichen, da so viel Volk an dem Ort war. 14 Danach fand ihn Jesus im Tempel und sprach zu ihm: Siehe, du bist gesund geworden; sündige hinfort nicht mehr, dass dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre. 15 Der Mensch ging hin und berichtete den Juden, es sei Jesus, der ihn gesund gemacht habe. 16 Darum verfolgten die Juden Jesus, weil er dies am Sabbat getan hatte. 


Jesus besucht den Teich Bethesda
Normalerweise findet man an solchen Orten des Elends und der hilflosen Not nicht viele Menschen, aber Jesus ging am Sabbat hin. Da gab es eine besondere Begegnung mit einem Langzeitkranken. Aber nicht die Heilung war ein Problem, sondern der Sabbattermin.

Anmerkungen zum Teich von Bethesda in Jerusalem

Bis ins 19. Jahrhundert konnte der bei Johannes 5,2 erwähnte heilkräftige Teich Bethesda archäologisch nicht nachgewiesen werden. Bibelkritiker waren bis dahin der Meinung, Johannes habe die besagten fünf Hallen oder Säulen lediglich symbolisch gemeint. Sie stünden für die fünf Bücher Mose und sollten die Bedeutung Jesu gegenüber dem Alten Testament unterstreichen.
Befürworter aber suchten gezielt nach dem Gewässer. 1888 stieß man auf eine Krypta, deren Nordwand durch fünf Bögen unterteilt war. Hier fanden sich Spuren eines Freskos mit einem Engel, der eine Wasseroberfläche in Bewegung setzt. Der Teich Bethesda, dem man heilende Kräfte nachsagte, war von fünf Hallen umgeben, in denen Kranke, Blinde, Gelähmte und Gebrechliche warteten, dass ein Engel das Wasser bewegen würde. Weitere Grabungen brachten unterhalb der Krypta Treppenstufen zutage, die zu einem 5.000 qm großen Gewässer hinabführten. 

Man stieß auf Reste von jüdischen Ritualbädern etwa aus dem Jahr 200 v.C. Später baute man darauf ein Asklepios-Götter-Heiligtum, noch später eine Maria-Basilika, die 614 n.C. zerstört wurde. 1131 n.C. entstand eine große Annen-Kirche. Die lange Geschichte des Gewässers macht Bibellesern deutlich, dass schon in vorchristlicher Zeit der Teich Bethesda ein heilkräftiger Ort der Juden war.
Der Sabbat
Für die Juden ist der Sabbattag vergleichweise wichtiger als für uns Christen der Sonntag. Wir Christen feiern den Sonntag als den Auferstehungstag unseres Herrn Jesus, aber ohne Strafandrohung und Zwang. Es ist ein „stattlicher Festtag“, auch ein „staatlicher Ruhetag“, aber keinesfalls ein erzwungener „Gottes-Dienst-Tag“ oder gar ein „christlicher Donner(s)-Tag“. Orthodoxe Juden glauben, wenn alle Juden in ganz Israel (auf der ganzen Welt) an einem Tag den Sabbat einhalten würden, dann würde der Messias kommen. Es hängt für sie das Heil und die Erlösung vom Einhalten des Sabbats ab. Damit wurde das Sabbatgebot stark überhöht. 3.Mo.23.
Drehbuch zu Johannes 5

Akt 1: Es war ein Fest der Juden. Es gab in Israel im religiösen Lauf eines Jahres drei große Pilgerfeste, an denen eine Menge Menschen, man meint es wäre sogar eine Un-Menge Menschen gewesen, nach Jerusalem strömten. 
Das „Fest der ungesäuerten Brote“ (Pessach), das Wochenfest (Schawuot) 49 Tage nach dem Pessach; an dem sich einmal die Ausgießung des Heiligen Geistes ereignete [Apg.2] und das Laubhüttenfest (Sukkot) im Herbst jeden Jahres. Diese drei Pilgerfeste sollten möglichst in Jerusalem begangen werden, die anderen Feste konnten auch zu Hause gefeiert werden. 5.Mo.16. Welches Fest nun gerade in Johannes 5 aktuell war, bleibt uns aber verschlossen; die meisten tippen auf das Pessach-Fest. 

Akt 2: Jesus zog hinauf nach Jerusalem. Da Jesus Jude war, wie auch alle seine Jünger und die übrigen Nachfolger, ging er nach der Sitte seiner Religion auch nach Jerusalem. Der Evangelist Johannes gestaltete seinen Bericht über das Leben Jesu so, als wäre Jesus ein paar Mal nach Jerusalem gegangen, während die Synoptiker (Matthäus, Markus und Lukas) ihre Evangelien so abfassten, dass man drei Jahre lang Jesus auf einem Weg nach Jerusalem beobachten kann. Johannes „predigt“ eher und hat eine theologische Absicht in der Gestaltung seiner Botschaft. 
Wir wollen festhalten, dass Jesus kein Fest und keine religiöse Sitte außer Kraft gesetzt hat. Er hat alles erfüllt. Wer von euch kann mich einer Sünde zeihen? Joh.8,46. 
Ein göttliches Wunder bestand eben auch darin, dass die exakte Ordnung der Feste bereits zu einer Zeit festgelegt wurde, als das Volk noch nicht den geringsten Blick auf das verheißene Land hatte. Dennoch gibt es eine starke Verbindung zwischen den Festzeiten und ihren Zyklen mit den Phasen der Landwirtschaft des Jahreslaufs im noch zukünftigen verheißenen Land.   
Akt 3: Es ist der Teich Betesda beim Schaftor in Jerusalem. Bethesda oder Betesda heißt „Haus der Gnade“ oder „Ort der Genesung“. Dieser Ort wurde erst ab 1856 nahe dem heutigen Stephanstor ausgegraben. Bis dahin haben Kritiker bezweifelt, dass es diesen Ort gegeben habe, denn wenn das wirklich so war, dann müsste man sich auch mit der Heilung des 38 Jahre Gelähmten befassen. Aber das wollte man nicht, wie man auch viele andere Wunder geleugnet oder umgedeutet hat. Bethesda ist einer von nur zwei Orten in Jerusalem, wo Jesus ein Wunder tat. Diese Heilung am Teich Betesda (Johannes 5) und die Heilung eines Blindgeborenen, den Jesus an den Teich Siloah schickte (Johannes 9). 

Beide Berichte sind nicht nur Heilungswunder, sondern vor allem Heil-Wunder. Das sprudelnde Wasser in Betesda spielte keine Rolle bei der Heilung des Langzeitkranken, nur das Wort Jesu wirkte: Steh auf, nimm dein Bett und geh hin! (Joh.5,8) Der Brei aus Dreck machte es beim Blindgeborenen nicht, sondern der Befehl Jesu: Geh zum Teich Siloah und wasche dich! Da ging er hin und wusch sich und kam sehend wieder. (Joh.9,7) Und sein Gehorsam.
Akt 4: Wenn das Wasser sich bewegt; komme ich immer zu spät.
38 Jahre Hilflosigkeit und Bettlägerigkeit hat die Behinderung so stark werden lassen, dass sich dieser Mensch selber nicht mehr helfen konnte. Aber das Wort Jesu ermutigte ihn nicht nur, sondern ermächtigte ihn, aufzustehen, sein Matte zu nehmen und zu gehen. 

Selbst wenn jemand nicht glauben möchte, dass sich das Wasser „heilend und heilbringend“ bewegte, dann müsste man doch Jesus solche Vollmacht zutrauen. Und wer auch an diesem Bericht seine Zweifel hat, könnte immer noch über die Genauigkeit des Berichts und seiner exakten Kenntnis der Lokalität staunen. Die „Bewegung des Wassers“ erklärte man so, dass Wasser aus dem  Sammelbecken mit einem Schwall in die einzelnen Becken geleitet wurde. Aber es müsste trotzdem geglaubt werden, denn Beweise dafür gibt es nicht.
Akt 5: Willst du gesund werden? Dies scheint die unnötigste Frage zu sein, die man an einen solchen Menschen stellen konnte. Aber wie hätte sonst noch der Behinderte aufschauen wollen? Herr, ich habe keinen Menschen. Wer mag ihn am Teich Betesda abgelegt haben? Und vergessen haben? 

Wenn jemand krank wird, dann bemüht er sich zunächst selbst, wieder gesund zu werden. Dauert dies länger, wird er sich einem Menschen anvertrauen. Die Umgebung nimmt wahr: Der ist krank. Dann fängt man an zu raten. Man verabreicht Hausmittelchen und rät zu allen möglichen Therapien. Schließlich holt man sich Rat von Fachleuten und bezahlt teuer dafür. Wenn man ausgepowert und ausgesteuert und verausgabt ist, wird man „abgelegt“. Da hilft nur noch beten. Da hilft nur noch Betesda. Man besucht ihn erst oft, dann immer weniger und vergisst ihn zum Schluss ganz. Herr, ich habe keinen Menschen.
Akt 6: Es war aber an dem Tag Sabbat. Nicht dass einer 38 Jahre lang krank war, war das Problem. Nicht dass sich hin und wieder (durch einen Engel) das Wasser bewegte, bewegte die Leute. Wie wenn sie an Wunder gewöhnt wären. Dass der Gelähmte so spontan gesund und quicklebendig geworden war beschäftigte nur einige Leute. „Wunder gibt es immer wieder!“ - im Tempel und drum herum. 
Der Sabbat wurde zum Problem. Was Gott in solch herrlicher Weise seinen Menschenkindern gegönnt hat, haben diese im Laufe der Zeit pervertiert und zur Zuchtrute des Volkes gemacht. Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht und nicht der Mensch um des Sabbats willen. So ist der Menschensohn ein Herr auch über den Sabbat. Mark.2,27f.
Könnte der Sabbat oder der Sonntag nicht gerade ein Fest des Heils und der Heilung sein? Gibt es etwas Größeres, als das Handeln Gottes an einem Verzweifelten?

Akt 6: Sogleich wurde der Mensch gesund. Was kümmerte ihn noch der Sabbat. Außerdem hat ja der, der ihn gesehen und behandelt hat, gesagt: Steh auf, nimm dein Bett und geh hin! Warum sollte man einem solchen Mann nicht gehorchen und folgen.
Akt 7: Wer ist der Mensch? „Den schnappen wir uns!“, mögen die religiösen Juden und Sittenwächter gesagt haben. Aber wer war der? Der Genesene wusste es nicht. Er wusste nichts von Jesus. Und der Blindgeborene in der anderen Heilungsgeschichte wusste auch nicht, wer ihn sehend gemacht hatte. Er war nur zum Teich Siloah gegangen und hatte sich die Augen ausgewaschen, wie es dieser fremde Mann gesagt hatte. 
Akt 8: Jesus war entwichen, da so viel Volk an dem Ort war. Es wäre gerade in Jerusalem zu einem Auflauf gekommen. Ein dummes Wort hätte die Atmosphäre explodieren lassen. Vielleicht hätte man ihn dann noch zu anderen Kranken am Teich Betesda hingeschleppt? Vielleicht hätte er auch Schwierigkeiten mit den Betreibern des „Siechenhauses Betesda“ bekommen? Vielleicht hätten sie Jesus gleich vor die Stadt gezerrt, um ihn zu steinigen? Und alles wegen der Wohltat? Und alles wegen des Sabbats? 
Akt 9: Jesus fand ihn im Tempel und sprach zu ihm: Siehe, du bist gesund geworden; sündige hinfort nicht mehr, dass dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre. Es gibt Schlimmeres als Krankheit. Es gibt Schlimmeres als Behinderung und Siechtum. 
Akt 10: Darum verfolgten die Juden Jesus. Ach hätten sie sich doch von der Freude anstecken lassen. Hätten sie doch ihre Lust an Gott gehabt, statt verbissen an den 613 Satzungen des Moses festzuhalten. Die meisten wussten ohnehin nicht, was Mose gewollte hat, aber sie wussten noch weniger, was Jesus wollte. Man kann „ganz fromm“ an Jesus vorbeigehen. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.460]
